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Sie ſehen hier die Fortſezung desjeS— c⁊ Jet
5—5 u etαα nigen Sendſchreibens, davon

 S 9 ich im Jahre 1749. als ſie ſich
kl

noch in dem geliebten Leipzig
aufhielten, den Anfang machte, und darinnen ei—
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ne kleme Critik uber den erſten Geſang des Hel

dengedichtes, der Meßias, anſtellell
Schon dazumahl ſchazten ſie den Klopſtok und de

ſen edle Bemuhungen hoch, ehe Jbnen noch d

gutigſte Vorſicht in Danemark einen Plaz anwie

wo ſie durch fremde und eigene Erfahrung in

mer vollkommener werden, ſich die Gunſt der H

hen erwerben, Dero reife Jugend auf das ant

nehmſte und ruhmlichſte zurut legen, und

Hofnung Dero theureſten Eltern auf das empfi

lichſte erfullen konnen. Aber auch dort laſt

pruften, und bewunderten ſie die erhabene Mu

ade, das Meiſterſtut der heroiſchen Dichtkn

unter den Deutſchen. Dott, ſag ich, war dit

heilige Heldenlied das einzige, was Jhnen

J



ech As  αAbweſenheit ſo vieler geliebten Freunde verſußen,

und erſezen konnte. Nun entdeken ſie mir ein—

mahl dasjenige Vergnugen, welches ihre Seele

empfand, als ſie den liebenswurdigſten Klopſtok

von Perſon kennen lernten? Als der gutigt

und weiſe Beherrſcher der Dänen ihm mit den

liebreichſten Bedingungen in ſeine ruhige Granzen

winkte? Gewiß! dieſe Freude muß mit derje
J

nigen konnen verglichen werden, die ich, wenn ich

ſie ijo umarmen konnte, empfinden wurde. Sie

werden ohnfehlbar keiner Muhe geſchonet haben,

ſich die Bekanntſchaft dieſes ohne Zweifel auch tu

Lendhaften Beforderers des Geſchmaks zuerwer-

benz ja vielleicht genießen Sie ſeines vertraulichen

und heilſamen Umganges. Jch beneide Gie,

Az theu
J
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ecnt  6  Aα
theureſter Freund, doch auf keine andere Art, al

es unter rechtſchaſſenen Freunden gewohnlich un

vergonnet iſt. Jch wunſchte nehmlich eines ſolcht

Glukes zugleich mit Jhnen theilhaftig, ohne Jü

nen aber deßelben verluſtig zu ſeyn, weil auch da

großte Glut in meinen Augen ſeinen wahrt

Werth verliehrt, wenn wir es mit denen, d

uns lieben, nicht theilen konnen. Genießen

es indeßen ungeſtortt. Jch werde dieſen Vo

luſt durch ein ofteres und aufmerkſames Leſend

Meßiade einiger maßen erſezen, mich an ihren?

lerheiligſten Gegenſtande, an den erhabenen u

lehrreichen Gedanken, an den engliſch edlen Aul

druken, an den reizenden dichteriſchen Schildert

en vergnugen und weyden. Aber ach, theureh

Freut



ech 17 XAFreund, ſollten ſie horen wie es ſeit der Zeit, als

ſe von uns weg ſind, unſerm vortreflichſten Hel—

dendichter gegangen iſt; ſollte man Jhnen die

Thorheiten in ihrer Bloße darſtellen, welche ſeine

Feinde, Verachter und boſe Nachredner verrathen

baben, ſie wurden es entweder vor eine Fabel auf

nehmen; oder ſich ſchamen dergleichen elende Kre—

aturen vor ihre Landesleute zu erkennen. Faſt in

leder Geſellſchaft redet man von ihm und ſeinem

Heldengedichte. Einige Urtheile ſind billig und

oegrundet, und werden mit Beſcheidenheit gefallt;

tinige aber ſind unbillig und ungegrundet, und

hieſe ſpricht die Liebloſigkeit aus. Jch will einige

Meynungen anfuhren, die ich hier und da habe

mit anhoören mußen. Dem jartlichen Bathyll

A4 belei
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beleidiget er das Ohr, theils weil er ſich einer un

gewohnlichen, und, ſeiner Meynung nach, ubeb

fließenden Versart bedienet, theils weil er an

Ende des Verſes den Reim weglaßt. Auf beydi

will ich ihm kurzlich antworten. Die unter did

Deutſchen eingefuhrte Versart war zu einem f

großen Heldengedichte bey weiten nicht ſo beqpen

wie die griechiſche oder romiſche. Wir konnen

jener bey weiten nicht diejenigen Veranderung

und auſerlichen Zierrathen anbringen, als in dh

ſen. Jn der deutſchen bleibet ieder pes, jede Zul

einerley; in der lateiniſchen wechſeln daeryli u

spondaeis ab, die ich, wie es der Nachdrut erfodeil

ordnen kann. Die Beobachtung, die Weglaßungd

Caeſur giebet zu mancher Schonheit Anlaß; der Vat

bleil



ec 9  αοbleibt untadelhaft, es mag ſich das Wort, oder

die Periode in einem pede, in einer Zeile ſchließen

wo es ſey, und ich kann damit oft zur auſerlichen

Zierrath etwas beytragen wie z. E bey dem Vir—

gil: Aen. J. 8Ss. Aen: J. 118. Aen: V. 280o.

welches hingegen in der deutſchen Dichtkunſt nicht

ergönnet iſt, als welche uns viel engere Granzen

rorſchreibt. Warum ſollte alſo Klopſtok dieſe

Versart nicht erwahlen. Kann Bathyll im Le—

ſen nicht beqvem genug fort kommen, ſo liegt die

Schuld an ihm ſelbſt, denn ſo muß er nicht verſte-

hen, was zu einen Hexameter erfodert wird, und

biie dieſer geleſen werden muß. Klaget er aber uber

den Reim, ſo muß er wißen, daß er in dieſtr ein

wahl angenommenen Versart unnaturlich und

Aß uber,
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uberflußig wurde geweſen ſeyn; hatte der Dichtt

aber die dentſche Versart erwahlt, ſo wurde ſelbſ

mit ihm nicht zufrieden geweſen ſeyn, wenn er und

dieſe eingefuhrte poetiſche Anmuth entzogen halte

Es wird Jhnen, Mein Freund, nicht unang“

nehm ſeyn, wenn ich, was Herr Rollin in ſeinet

bekannten Buche von Erlernung der Wißenſchaf

ten Tom: J. p. 360. davon ſaget, anfuhrl

La Poesie Francoise (et il ſaut dire!

même chose de toutes celles qui sont mode

nes) manque absolument de la delicate et hi

monieuse varieté des piés qui donne 2

versification Grecque et Latine son nombrt

douceur, son agrément et elle est forct

de se contenter de l assortiment uniſforme“

p
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un eertain nombre de sy llabes, d' une mesure

tgale pour composer ses vers. Il a done

fſalu, pour arriver à son but qui est de flater

oreille, ehereher d' autres graces et d' au-

tres charmes et supplẽer à ce qui lui man

quoit d' ailleurs par la iustesſe, la cadence et

k richesse des rimes ce qui fait la principale

beaure de la Verſiſication Francoise.

Da dieſes auch von unſerer deutſchen Poeſie

gilt, ſo hat Klopſtok mit Recht den Reim wegge

laßen, und wurde lacherlich geworden ſeyn, wenn

e ihn beybehalten hatte. Der Mukenſaugende

kykas nennet ihn einen Wortſpieler. Und

Jworinne lieget der Grund dieſer Beſchuldigung.

J—
n denen der Natur der Sache gemaſen und aus—

geſuch—
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geſuchten Worten. Weiß er aber nicht daß es e

ne denen Poeten anſtandige Eigenſchaft ſey, aud

das auſerliche und ſinnliche ſeines Gedichts de

Gedanken gemaß einzurichten, daß dieſes ein vol

nehmes Stuk der poetiſchen Mahlerey ſep? S—

get nicht Horaz:

tristia moestum

hultum verba decent iratum plet

minarum,

Das, was Lykas Wortſpiele nennt, ſind es“

ſich ſelbſt nicht. Wenn ein Wort nichts bedeuil

iſt, und nur das Ohr beluſtigt, wie eine klingenn

Schelle, ſo mag es darunter gerechnet werdl

Wenn z. E. Schirmer in ſeinen Raull

Gepi



eee  13  αοGepuſchen pag. z1. den Heldenmuth ſeines

landesvaters alſo lobt:

Wo man igzt Lermen bließ,

Und ſich drauf horen ließ

Das ſummende Brummen der Trummeln,

Da haſt du zu kommen entklommen kein

furchtſam Bedenken genommen,

ſo iſt dieſes einer der elendeſten Wortſpiele, denn

das ſummende Brummen ſaget nichts. Go ei—

den leeren Klang findet man in der Meßiade nir—

gends. Will er die Wiederholung der Worte dar

unter rechnen, ſo wird dieſe mehr zu des Verfaſ—

ſers Ruhm, als Schande, gereichen, weil er ſich

derſelben niemahls, als mit dem ſtarkſten Nach—

druke
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druke bedienet. Der Herr Prot: Gottſched ſchrt

tit bet in ſeiner critiſchen Dichtkunſt pag. 25
I

J (ed. 1737.) „Wenn ich durch ein Wortſpiel ein

„iede Wiederholung eines Wortes oder ein

J

J „Sylbe verſtehen wollte, ſo wurde ich in
J

„That viele poetiſche Schonheiten verwerfen mi

J

J

zi ſelbſt anredet v. 765. u, f.

n ſen., Wenn nun der verfluchte Adramelech ſ

d—
1

Feuriger Geiſt, der du Adramelech beſeelcl

erſchaffe

J Todte die Geiſter, ich fluche dir, todl
J

J ſie, oder vergehe.
Jan vergehe ſey lieber nicht mehr, eh!

lebſt, und nicht herrſchel

9
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Ja! ich will hingehn, gehn will ich,

und alle meine Gedanken

Jn mir, wie Gotter, verſammlen, ſie ſollen

erfinden und todten.

b iſt dieſe Wiederhohlung kein leeres Wortſpiel

nie etwa in angefuhrten Dichters Roſengepu

chen p. 122.

Die heißen Venus Pfeile,

Was Pfeile? Venus Seile.
VWVas Seile? Venus Brande—

Nicht Brände, Venus Hande.

Nicht Hande, Venus Kletten.

Nicht Kletten, Venus Ketten;

Nicht
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Nicht Ketten, Venus Strike.

Was Strike? Venus Blike.

Nicht Blike, Venus Kankte.

Nicht c.

ſondern haben eben den Nachdruk, wie bey do

Virgil folgende Stellen:

4 Pan etiam Arcadia mecum si iudice cert
ſn

J

1

1

vietv

dott Ecl: V. 58.l

9 Bella horrida bell
Et multo Tybrim spumantem ſooß

ne cerno.
J Aen: VI. ßö

C
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Cum proeul obscuros colles humilem-

que videmus

Italiam. Italiam primus coneclamat

Achates

Italiam læto socii clamore salutant

Aen: III. 522.

Die ubrigen Beſchuldigungen beruhre ich nur

nit wenigen, denn ſie heben ſich von ſich ſelbſt auf.

der einfaltige Davus ſchreyet ihn vor ſchwul-

ſig und dunkel aus. Warum? Nur, iſt

nicht fahig, den Schwung der Klopſtokiſchen Mu

kin erreichen. Das Nachdenken falt ihm zu

lhwer; es iſt ihm zu verdrießlich Perioden

uhe, als einmahl zu leſen. Eine Strophe

B dem
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dem frolichen Picander iſt ihm lieber als tin ganj

Geſang aus der Meßiade. Jn jener darf er nid

nachſinnen, ſondern verſtehet die ſchalkhaft

Zweydeutigkeiten, ſo bald er ſie nur ein einzigmi

geliſen hat. Wir wollen ihm ſeinen Geſchmak g

nen, nur ſchimpfe er nicht auf den Geſchmak arl

rer. Noch einer ſeufzet uber unſern Heldend

ter. Dieß iſt der hizige Tartuffe.

ſtok, ſchreyet er, iſt kezeriſch, er will als

ſterblicher Menſch zu tief in die gottlichen Geh

niße und Abſichten dringen; ſeine Gedanken

den Geſprachen der Gottheit, von den Unterr

gen derer Geiſter gründen ſich nicht auf ein ſeſttẽ

prophetiſches Wort. Dieſen Mann will ich!

widerlegen, theils weil ich das Heldenlicd
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bor Zeile durch gehen mußte, theils weil man Ur

kiche hat ſich vor ihm zu furchten. Dieß einzge

ril ich ſagen:

Leſt Klopſtoks Heldenlied und pruft Tar—

tuffens Lehre,

Jbr, die ihr es mit Gott und Wahrheit

redlich meynt.

Sagt: Wer befordert mehr des Hochſten

Reich und Ehre?
Tartuffe muß es ſeyn. Warum? Er

flucht und weint.

Gind nun gleich alle dieſe Beſchuldigungen

ſich den Beyfall großer Manner Geſchmak

n Einſicht, grundlicher Gottesgelehrten Dichter

B 2 und



und Weltweiſen, ja ſelbſt eines derer weiſeſte

Monarchen, wie auch durch die halliſche und zur

chiſche Critik, durch die Briefe des Herrn Stol

hauſens p. 1. bis 33. durch den berliniſchen krit

ſchen Entwurff zu einer auserleſenen Bibliothe

anderer offentlichen Blatter zugeſchweigen, ſat

ſam widerleget und das Gegentheil dargethe

worden, ſo ſtehen doch noch taglich Spotter w

der ihn auf, die ſeinen Ruhm zu ſchmalern, un

uns dieſes Meiſterſtük der deutſchen Dichtkut

aus den Handen zureißen ſuchen. Wenn wir

recht bedenken, ſo darf uns dieſes kein Wund

nehmen. Manner, die mit dem Pfunde, welch

ihnen von dem gutigen Schopfer iſt anvertral

worden, gewißenhaft wuchern; das Große, w



cq 2r  αju ſie gebohren ſind, muthig und glucklich unter

nehmen; der Unſterblichkeit entgegen arbeiten,

von Kennern geliebt, verehrt und befordert wer—

den, haben meiſtens ein ſolches Schikſaal uber ſich

mußen ergehen laßen. Man mußte in der Ge

ſchichtkunde derer blinden Weltalter ein unerfahr

ner Fremdling ſeyn, wenn man dieſes nicht durch

betrubte und häufige Beyſpiele beweiſen konnte.

Denn wie unter dem ungelehrten Pobel der Hand

werksneid gemeiniglich auf die geſchikteſten Meiſter

ſchimpfet, und ihnen Nahrung und Ruhm zu
J

entziehen ſucht, ſo hat es zu allen Zeiten auch un

ler dem gelehrten Pobel Leute gegeben, welche mit

unerlaubten Waffen, die ihnen Neid, Tadelſucht,

Unwißenheit, Zankbegierde in die wutenden Hande

B3 gegeben,
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gegeben, wider diejenigen loßgegangen ſind, we

che weiter nichts verbrochen hatten, als daß ff

mehr Verſtand und Einſicht, mehr Geiſt, Feue

und Lebhaftigkeit, mehr Geſchiklichkeit und An

wendungskraft, als ſie, beſaßen. Wie ſollte

alſo unſere Zeiten allein das Gluk haben von ſol

chen elenden Geſchopfen befreyet zu ſeyn? Je

begreife hierunter nicht diejenigen, welche unſert

Klopſtok mit Beſcheidenheit tadeln, denn er iſ

noch kein Seraph, ſondern ein ſundiger Menſq

noch auch die, welche ihn nicht leſen, denn der

Geſchmak iſt nicht einerley. Ein Paßionsgeſant

von dem geiſtreichen Paul Gerhard iſt ebenfall

erbaulich, fließend und Gedankenvoll. Nur dicß

iſt mir bedenklich, wie ein Mann, der zum

Wachs
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Wachsthume der Wahrheit, Tugend und Reli

gion ſein moglichſtes beytragt, von denen, die zu

eben dieſen edlen Gutern das ihrige beyzutragen

ſich ſchmaucheln, und es in allen ihren weitlaufti

gen Buchervorreden Ruhmſuchtig vorgeben, an—

gefeindet, ſpottiſch durchgezogen, vor aller Welt la

cherlich und verhaßt gemacht, ja ſo luderlich her—

umgenommen wird, daß man auf Seiten des Be

leidigers nicht die geringſte Spur der Menſchena

liebe, der Beſcheidenheit, der Wahrheitsneigung

wahrnimmt. Und ſo iſt es in der That unſerm ge

liebten Klopſtok gegangen. Sein ganjes Verbre—
rt

hhen iſt dieſes. Er beſizet das, was andern

Dichtern einzeln eigen iſt, vereint beyſammen; er

dichtete von dem alle Vernunft uberſteigenden Er—

B 4 loſungs
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loſungs Werke ein erhabenes Lied; Er ſchwung

ſich mit ſeinen Gedanken in eine Sphare, wohin

ihm nur wenige edle Seelen nachbliken konnten;

dabey liebte er Gott; ſtrebte nach Wabhrheit; be—

forderte die Tugend; und ehrte den Konig. Jch

richte ihn nach ſeinen Schriften; und dieſe beſchul

digen ihn keines andern Verbrechens. Nun ho—

ren Sie ſeine Strafe. Man nennet ihn einen

trunkenen, traumenden, Mondſuchtigen und Ra

ſenden; und ſein Heldengedichte ſoll die Sprache

eines Menſchen ſeyn, der in einen halben hizigen

Fieber liegt. Konnen Sie eine großere Straft/

als dieſe Beſchimpfung erdenken? Konnen Gie

aber auch laugnen, daß nur ein boſes Herz allein

im Stande ſeh, ein richtiges Verhaltniß zwiſchen

dieſen
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dieſen Verbrechen und zwiſchen der Strafe zu ent—

deken. Sie fragen mich, Wertheſter Freund,

welcher Richter dieſes unreife Urtheil uber den

Klopſtok geſprochen hat. Denken ſie nicht, daß

ich den Verfaßer des Wurmſaamens meyne; denn

wider dieſen zu eyfern, wurde vergebens ſeyn,

weil er ſchon den Lohn ſeiner Ubereilung darvon ge

tragen. Nein! Jch beſchwere mich uber einen

Mann, der in einer offentlichen und anſehnlichen

Bedienung ſtehet; der der ſtudirenden Jugend ein

Muſter der Sanftmuth, Leutſeeligkeit, Beſchei—

denheit ſeyn ſollte; über einen Mann der das

Glut gehabt hat, durch ſeine auf vitle Bande an

gewachſene Gedichte hier und da zu gefallen und zu

nuzen, ehe er noch die zankiſchen Vorreden und

B5 Anmer
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Anmerkungen einſchaltete; uber einen Mann, der

es gerne ſah, wenn ein unter die Seraphs verſez

ter Broks, mit deßen Freundſchaft er ſich ſchmäu—

chelte, ſeine Gedichte mit einer Lobode begleitete,

und ſie der Welt anprieß; uber einen Mann, den—

das Echo auf den Alpengeburgen gelehret, wit

wehe es thut, wenn man ſcharfen Kunſtrichtern

in die Hande falt. Warum gonnet nun dicſer ei

nem andern das, was ihm mißfiel und mißgonnet

ihm, was ihm wohl deuchtete. Thut es ihm we

he, daß er bey abnehmenden Leibes und Seelen

kraften von der portiſchen Welt bald Ab

ſchied nehmen muß, warum weill er ſich wegen

dieſes Schmerzes an der Ehre eines andern

ruchen.

Was
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Was kann fur Kunſt und Wißenſchaft

Mehr ſchadlich und verachtlich heißen,

Als wenn man, wie die Hunde, klaft,

Die ſich um einen Knochen beißen?

Wenn man mit Eſeln um ſich ſchlagt

Und ſeine Gegnrr ſo durchſtriegelt,

Daß auch kein Bauer ſcharfer prugelt,

Wenn ihm ein Dieb das Korn vertragt.

Triller Tom. II. pag. 399.

nach der Ausgabe von 1746.

Gewiß dieſes ſiehet keinem geſitteten Weltweiſen

ahnlich, ſondern vielmehr dem Volke, das die Be—

ſchimpfungen vor die angenehmſte Rache halt, das

ehne Grund ſchilt, ſchreyt, und wutet. So un—

edel
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edel handelt Klopſtok nicht, und wir haben das

Vertrauen, er werde nie ſeine Seele mit einer ſo

niedrigen Beſchaftigung befleken. Er hat es

auch nicht nothig. Denn

Der, den die Tugend ſchuzt, iſt allzeit

wohl beſchirmet,

Daß Mißgunſt, Reid, und Haß verge

bens auf ihn ſturmet.

Er ſizt in Sicherheit, wenn ſeiner Feinde

Wut
Mit lacherlichen Zorn auch noch ergrimm

ter thut.

Triller Tom. II. p. az8.

Er hatte denen, die wider ſeine drey erſten Ge

ſangt
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fange murreten, in der neuen Ausgabe aller funf

Geſange leicht das Maul ſtopfen konnen. Er

wurde aber dadurch dem Zweke zu wider gehan

delt haben, um des willen er unter dem Schuze

ſeines theureſten Friedrichs lebet;

Er, der Ehriſt und Monarch,

wurde vielleicht ſeine Gnade gegen ihn verringert

haben, wenn er ſeine Feder durch den Streit mit

ſeinen Tadlern entheiliget hatte. Er blieb in ſei

ner Gemuthsruhe, und wird es fernerhin bleiben.

Er wird ſeine Veriheidigung denen uberlaßen,

welche durch ſeine Gedichte erbauet und vergnugt

werden, denn dieß iſt wohl der einzge Lohn, den

wir unſerm Klopſtok geben konnen. Jch kann

ſund
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und will mich nicht vor einen Advokaten ſeiner Tu

gend aufwerfen, gleichwie ſeine Neider mit Recht

keine Klager wider ihn abgeben konnen, ſo lange

ſie ihn, mit mir, weiter nicht, als nach ſeinen ge

lehrten Werken kennen. Jch will auch die weſent

lichen Vorzuge der Klopſtokiſchen Muſe mit Stil

leſchweigen ubergehen, weil ich mich in ein Feld

wagen wurde, wo Zeit und Krafte nicht hinlang

lich waren. Jch bleibe, wie ehemahls, bey dem

Sylbenmaaſe ſtehen, und dieſes iſt der Zwek ge

genwartigen Sendſchreibens. Laßen Sie uns

demnach, mein Freund, den andern Geſang der

Meßiade vor uns nehmen und ihn mit aufmerkſa/

men Augen durch gehen, die Schonheiten' aufſu

chen, woran auch das Sylbenmaaß reich iſt

Fin/
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Finden Gie keine tiefſinnige Geſehrſamkeit an

meiner Unterſuchung, ſo heißt es auch hier in ma—

gnis voluiſſe sat est. Wenn auch meine Blatter

nicht vor die Ewigkeit geſchrieben ſind! Wenn

nur dasjenige Werk das Ende der Welt erlebet,

um deßwillen ich izo beſchaftiget bin.

J

Unſer Heldendichter wahlet gleich Anfangs

zwey Seelen, welche einander uber den Anblik des

Meßias ihre heiligen Empfindungen entdeken.

Dieſes ſind die Seelen unſers erſten Vaters, unſe—

rer erſten Mutter. Bemerken ſie einmahl im 15.

J

Verſe die Rede des Adams:

WVie er ſo ſchon iſt! O unſer Meſ— ſias

in menſchlicher Bildung.

Mußen
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Mußen ſie nicht geſtehen, daß die erſten Wortt

dem Leſer alle die Empfindungen rege machen, von

welchen das Herz Adams voll war? Der Aſſect

der Bewunderung nothiget den Adam langſam zi

reden; die Freude aber will doch auch ihr Recht ha

ben, und dieſe iſt gewohnt ſich eilfertig zu verra

tben. Beydes wird von unſerm Dichter vortref

lich beobachtet. Er wahlet zwar zwey ſchnell lau

fende pedes der Freude wegen; die einſylbigel

Worter aber, woraus ſie beſtehen, halten ſie eil

wenig auf, und ſind Merkmahle einer bedachtſa

men Bewunderung. Eoa redet bey nahe nod

zärtlicher. GSie ſchließet mit den innbrunſtigſtet

Wunſchen. Wer die Geſchichte des Sundenfall

genau unterſucht, der wird finden, daß dieſe

Cparal
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Charakter auf das anſtandigſte beobachtet worden

iſt. Jch muß hierbey etwas erinnern. Die Meſ—

ſiade beſtehet, wie bekannt, aus Hexametern—

Ein Hexameter hat, wie abermahls bekannt iſt,

in pede penultimo einen daerylum; es kann aber

uch ein spandaeus ſtatt finden, wenn in pede an-

epenultimo ein dactylus vorausgeſchikt und ein

eſondrer Nachdruk angedeutet wird, wie z. E.

th dem Vida, der den lezten Seufzer unſers hei—

üſten Erloſers alſo ausdruket.

Supremamque auram, ponens caput,

expirauit.
Jer beym Virgil, Eel: IV. 49:

Cara Deùm soboles magnun lovis

incrementum.

C Daß



ecn  34
Daß man aber dieſe Freyheit in einem an

dern, als in dieſem angegebenen Falle habe, il

mir unwißend,. wenigſtens kann ich mich in einen

alten Dichter dergleichen gefunden zu haben, nich

erinnern. Dieſes vorausgeſezt, ſo wundert mid

wie Herr Klopſtok in z3. und 34. Verſe die Er

alſo reden laßen kann:

Ach hatt ich dich in Eden gebohren,

Gottlicher, hatt ich
brachter ſezliche

That dich Sohn ge bohre

Jch kann ſagen, daß ich in allen 5. Geſan

dieß Maaß eines Hexrameters nicht angetroffen!

be. Unſer Heldendichter iſt ſonſt uberall ſehr!

ſ
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nau und ſorgfaltig die Ordnung der proſodiſchen

Regeln in Acht zu nehmen. Er macht es nicht

wie der Verfaßer des Heldengedichtes Nimrod,

in deßen Sylbenmaaß wenigſtens ich mich nicht

finden kann. Mantche Zeilen ſind ubermaßig lang,

manche ſehr kurz, manche laßen ſich gar nicht nach

der scansion leſen. Der lehrreiche Verfertiger

dieſes Gedichtes wird mir dieſes vor keinen unzeiti—

gen Tadel auslegen, weil ich, was ich geſagt habe,

beweiſen will.

Für mich wachſen Blumen und Krauter, fur

mich bluhn und grunen die Baume.

Jch mag iedem pedi in dieſem Verſe einen da-

etylum geben, ſo behalte ich Sylben ubrig; beſte

C a ben
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hen die erſten pedes aus spondaeis, wie es denn

wurklich ſo iſt, ſo iſt ein ganzer pes zu viel. Jn

folgenden Verſen aber fehlen ganze pedes.

gefällte ſtrupfigte Gang

Lagen im Wege da ruber wollte er J ſezenJ
J

j

Oder:
ſeht dieſe ſiegreiche Waffer

Haben die  Volcker er legt die Kandet

er obert

Oder: Laß mir den Habakuk ruffen den
J

Miſan thropen

Und endlich dieſer:

Aber er reichete nicht an dem Aradi.

Dieſer Vers ſoll vielleicht eine Nachahmul

der virgilianiſchen Unvollkommenheit ſeyn. J

wunſ
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wunſchte ubrigens, daß der Urheber dieſes Helden

gedichtes uns eine Nachricht von ſeinem Sylben—

maaße gegeben, und die fremden und neuern

Worter, als: Landmiliz, Monſter, Armee, Hof—

amen, Pikeniers, Raverlins, Banketten, Staabs

Oſffieiers vorbeygelaßen hätte, weil man von den
fneiſten dieſer Sachen zu Zeiten des Nimrods wohl

wenig wußte. Unterdeßen will ihn noch nicht ta—

reln, weil ich einmahl eines andern konnte belehret

wirden. Jch komme wieder auf den Verfertiger

ir Meßiade. Es iſt bekannt, daß wir in der
Jſutſchen Dichtkunſt die einſylbigen Worter lang

nd kurz gebrauchen konnen, nachdem viel oder

kinig auf den Nachdruk ankommt. Auch hierin—

ſtrift unſer Dichter eine kluge Wahl. Der klei

C3 ne
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ne Benoni, dieß bey ſeiner Unſchuld ungluklicht

J

Kind, entfliehet den Armen der Mutter, eilet

ſeinem Vater und ſpricht.

Ach! Mein Vater, umarme mich doch. Un

hielt ſeine Hande

Drutte ſie an ſein Herz.  V.it
iuig.

Daß hier der Dichter auf alle drey einſylb

Worte den Ton legt, druket in meinen Ohren

was ſo naturliches aus, daß ich nicht weiß,!

man die Licbe, Zartlichkeit und Unſchuld die

Kindes beßer und herzhafter hatte verrathen!

nen. Wenn der Satan durch die Oefnung

Grabmahls dieſes Kindes ſiehet, ſo vergleicht

di



M

ec  a 39

dem furchtſamen Blike eines Atheiſten, der bey ei

nem ſchweren Donnerwetter aus finſtern Gewolben

herausgukt v. 133

Alſo ſehn Gotteslaugner, der Pobel aus du—

ſtern Gewolben

Wenn das hohe Gewitter am donnernden Him

mel heraufzieht

1

l.

Und der  Rache ge furchtete Wagen in 1

Wolken ſich walzen,

Die dreymahlige Wiederholung des Buch

ſtabens W. giebet ſeinem Gleichniße eine bewun—

derns werthe Schonheit, zu mahl da er 3. pedes

binter einander damit anfangt.

C 4 Satan
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Satan ſuchet den Samma aufs neue zu peinigen

Er ruſtet ſich mit Todesſchreken, und

 ſturzt auu Samma.

Samma ſprang auf; dann fiel er von

neuen ohnmachtig darnieder v. 141.

Die unmittelbare Wiederhohlung des Nah

mens Samma deutet die unmittelbar auf einander

gefolgten traurigen Begebenheiten mit dem ungluk

ſeeligen Samma an. Wir vermißen dabey im

pede den leichten daetylum und finden an deßen

ſtatt einen ſchweren ſpondaeum, wie es der er

ſchrekliche Zufall, der ſich mit dem Samma zu

trug, erfoderte. Jch will nunmehro eine Stell

aus
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aus der prahleriſchen Rede, welche ſich Satan ge—

gen den Meßias, bedienet, herſezen, damit ſie ſe

hen, wie naturlich dieſer ewig unſeelige Gros—

ſprecher abgeſchildert ſeh. Er redet von ſich

ſelbſt:

Jzt eil ich zur Holle

Unter mir ſoll mein allmachtiger Fuß das

Meer und die Erde

„Mir anſtandige Wege zu bahnen gewalt—

ſam verwuſten

Dann ſoll die Holl im Triumph mein Ko

niglich Angeſicht ſchauen.

Willſt du was thun, ſo thu es
alsdann. Jch kehre zuruke

v. 185.  189.

Drey
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Dreymahl leget der Satan in dieſer Rede

auf das ihn bedeutende pronomen den Ton, ſo

wie es thorichte Praler thun, wenn ſie von ſich

ſelbſt plaudern. Daben bedienet er ſich in den 3

Herrſten Zeilen ſchwulſtiger und ohne Caſur hinterein

ander weglaufender Worte; redet er aber im 189

Verſe vom und mit dem Meßias, ſo iſt ſein Aus

druk niedrig und matt:

Willſt du was thun ſo thu es alsdann.

Moloch, der kriegeriſche blutdurſtige Geiſ

der ſich mit offenbarer Gewalt wider Gott auf

lehnt, iſt ſo abſcheulich gebildet, daß wir ihn ohrt

Schauer, Verdruß, Unwillen, und Zorn nich

anſehen konnen. Gie mnögen die Stelle ſelbſt b

 il
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ſen und dabey empfinden, was ich empfunden habe.

Jch verfolge meinen Zwek, der hier nur auf das

Sylbenmaaß gehet. Die Bewohner der Hollen

ſehen dieſen Moloch

t— 1Wie er  unter der Laſt vom J eiſernen

Kauſchen um ſturmet,

Muhſam geht und ſich dem

hohen Gipfel des Berges

Endlich nahert. v. 172.  174.

So ſchwerfaliig kann kein ausgeruſteter und

dabey zornig ſchnaubender Elephante einen Berg

ſteigen, wie dieſer Moloch. Der gehaufte Buch

ſtabe R, im 172. und die muden ſpondacei in den

bey
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beyden darauf folgenden Verſen, tragen zu dieſem

entſtzlichen Bilde ein Großes bey.

Als die Furſten der Hollen ſich zu Satan ver

ſammlen, ſieht er ſie und hort ſie kommen. Was

that er?

 Vor wilder Entzukung

Stand er mit Ungeſtum auf und uberſah

ſit alle. v. 427. 428.

J

In den beyden lezten pedibus finde ich Zuge

eines lacherlichen Stolzes, mit welchem Satan auf

die unter ſeiner vermeyntlichen Macht ſtehenden hol

liſchen Geiſter herumblikt. Bey den Worten:

uberſah ſie alle, fiel mir der ebenfalls ſpondaiſche

Vers beym Virgil ein

5 O i ne
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inermis

constitit, atque oculis phrygia agmina

circumspexit

Aen: II. G7.

Noch weit verwegner und ubermuthiger, als

Gatan, drohet der verruchte Geiſt Adramelech der

Erde den Untergang v. 730. 731. Ein ſehr har-

ter spondaeus druket ſeinen teufliſchen Ernſt aus;

jwoh dactyli ſeine eilfertige Wuth; und der auf

das Wort: Tod jahling fallende Ton deutet das

Schreken, die Furcht an, in welche er gerne die

Erde ſezen mochte:

J Fleuch, Fleuch, Erde, wir kom

men mit Tod und ſ Holle be  wafnet,J

l

Jch
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Jch komme auf den Abbadonaa, einen ge

fallenen Geiſt, welchen unſer Heldendichter eine

Rolle ſpielen laäßt, die hier und da ſehr vieles Auf

ſehen gemacht hat, und vielleicht bis zum Beſchluß

der Meßiade machen wird, nach meinen Gedanken

aber zu keinen Schwurigkeiten Anlaß giebt. Ei

iſt wahr; Abbadonaa redet wehmuthig, reuig

und mit ſeinem Abdiel zartlich; Wo lieget aber

der Widerſpruch oder die Unwahrſcheinlichteit!

Werden nicht die Verdammten die vorher beſeßent

Herrlichkeit bejammern und bereuen? Werden ſi

nicht wider den Satan ſchreyen, welcher zu ihrtn

ewigen Verderben ein großes beygetragen? Wier

den ſie ihn nicht haßen?
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Ja, (ſaget Abbadonaa) ich haße dich,

Satan, dich haß ich „Verruchter,

dieß Weſen,

Dieſen unſterblichen Geiſt, den du dem Sqho—

pfer entrißen,

Fodert dein Richter auf ewig von dir!

Und ſollte es wohl Unrecht ſeyn, wenn man

glaubte, daß, weil die Grade der Verdamniß ohn

moglich einerley ſeyn konnen, es auch unter dieſen

Unglukſeeligen einige geben werde, die zu einer

Lindrung ihrer Quaal ſich mit einer wiewohl ewig

vergebenen Hofnung ſchmauchelten, daß noch die

Stunde ihrer Erloſung durch einen Mitller erſchei

nen konnte? Wir wollen doch dem verlohrnen

Abbado,
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Abbadonaa dieſe Hofnung gonnen; er iſt ja bey

aller dieſer unglukſeclig genug. Thun wir dieſes—

ſo wird die Stelle, welche dem vieler Hochachtung

wurdigen Herrn Prok: Meier zu Halle anſtoßig

geſchienen, zu entſchuldigen ſeyn:

Den Sohn, den Donnergott wollen

wir todten?

Ja! den Zugang zu einer vielleicht zukunf

tigen Rettung

Oder zum mindſten zur Lindrung der Quaal?

 V. 690. seqgq.

Ferner: Daß Abbadonaa mit dem Abdirl,

ſeinem ehemahligen Freunde, an der Pforte ſehr

artlich redet, iſt in meinen Augen nichts ubertrie

benes
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die er nothwendig empfinden mußte. Angſt,

Reue, Betrubniß, vergebene Wunſche, ja zulezt

die Verzweifelung ſind der Jnnhalt ſeiner Reden,

davon ich nur einige Stellen, die wegen des Syl—

benmaaſes zugleich vorzuglich ſind, anfuhre:

n 764.

Abdiel, mein Bruder, du willſt dich mir ewig

entziehen?

Ewig willſt du mich ferne von dir in der Ein

ſamkeit laßen?

Weinet um mich, lihr des Kinder Lichts, Er

liebt mich nicht wieder,

Ewig nicht wieder, ach weinet um mich; ver

bluhet ihr Lauben,

Vo wir von Gott und unſerer Freundſchaft

uns zartlich beſprachen.

D Himm
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Himmliſche Bache, verſiegt, wo wir in ſußer

Umarmung

Gottes des Ewigen Lob mit reiner Stimme be

ſungen!

Abdiel, mein Bruder, der iſt mir auf ewig ge

ſtorben.

Ob er nun gleich dieſen leztern Vers nochmahl

wiederhohlt, ſo iſt doch zu merken, daß ihm Abbi

el nicht eine Sylbe antwortet, vielleicht den Schmet

des Abbadonaa nicht zuvergroßern. Er fahril

fort im 796. Verſe:

O du Richter der Welt, dir darf ich Aermſt

nicht flehen

Daß du mit einem Blike mich nur im Al

grund hier anſahſt
Finſtrer Gedanke, Gedanke voll Quaal, Un

du, wilde Verzweiflung!

Wuf
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bin ich ſo elend!

War ich nur nicht! —Jch fluche dir Tag,

da der Schopfung Gott ſagte:
w

Werde!

Und enblich v. Biz:

 Ach wird denn, gottlicher Richter,

Schopfer, Vater, Erbarmer Ach nun

verzweifl ich nun ich von neuen

Denn ich habe Jehova gelaſtert! Jhn hab

ich mit Nahmen

Die ich ohne Verſohner nicht nennen darf,

angeredet.

Jch entfliehe!

Adramelech ſtellet ſich wieder unſern Augen

dor. Er komt der Erde naher:

D a Das
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Das iſt ſie alſo, ſo ſagt er ben ſich, ſo drängten

Gedanken

Andre Gedanken, wie die Wogen des

Meers, wie der Deean drangte

Als c. v. 836. 837.

Das Drangen der Gedanken, womit dieſer boſe

Geiſt ſchwanger ging, konnte durch keine andre

Wortfugung beßer abgemahlet werden. Und was

waren dieſes fur Gedanken? Er will die vernunf

tigen Weſen nicht nur einzeln wurgen,

Nein! zu ganzen Geſchlechtern, die ſollen vor

mir ſich in Staub hin

Niederlegen, ohnmachtig ſich krunmen, und

winden und jammern.

Wenn ſie ſich winden und krummen und jam

mern, ſo ſollen ſie ſterben.

Dieſt
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Dieſe Vorſtellung machet dieſen Verruchten

freudig: Denn wenn er dieſes alles wird, nach ſei—

nem thorichten Vorſaze, ausgefuhret haben,

Dann will er hier oder dort oder da triumphi—

rend und einſam

Siztn und ſich umſehn v. 850. zt.

Welch eine kunſtliche Ordnung der Sylben.

Jch getraue mir nicht, mich gegen GSie uber dieſe

Stelle ſo, wie ich es gerne wollte, zu erklaren.

Fluchtige und durch Zurukbehaltung der Partikel

oder getrennte daetyli ſtellen ſeine flattrige Tri—

umphſucht vor; die er hier, oder dort, oder da

ſattigen will; ein gravitätiſcher spondaeus aber

treibt die Satyre wider dieſen hochmuthigen Geiſt

uoch hoher: Er will ſizen und ſich umſehn. Der

Schluß dieſer teuflichen Prahlerey iſt nicht weniger

D 3 bedenk

Jn
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bedenklich. Denn wenn er alle ſeine Anſchlage wird

erfullt ſehn, wenn dieſer ohnmachtige Schwarmer die

Seele des Meßias wird getodtet haben, ſo, daß der

Ewige drey erſchrekliche Nachte um ihn klagen und

kein Seraph ſein Angeſicht ſehen wird, dann, ſaget er,

Dann will ich durch die ganze Natur ein tiefts

Geheule

Horen, ein tiefes Geheul am dunkeln

verfinſterten Throne

Und ein Geheul in der Seelen Gefild, ein

Geheul in den Sternen

Da, wo der Ewige wandelt, das will ich hö

ren und Gott ſeyu.

Das Geheul iſt hier das Hauptwort, und da

mit dieſer mit Ketten gebundene Laſterer recht lo

cherlich moge gemacht werden, ſo wird dieſes Wott

zum
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zum oftern wiederholt. Endlich laßt unſer Dichter

den Adramelech mit dem Satan zum Oelberg her

nieder kommen, und wahlet darzu eine eben ſo ge—

ſchikte Vergleichung als Sylbenordnung

So ſturzen zween todtende Krie—

ges Wagen

In die Thaler dem ruhigen Feldherrn des
Feindes entgegen.

Jezo ſandten ſie hoch von dunkeln donnernden

Bergen

Eherne Krieger; ſi rauſchen mit
eiſernen wilden Getoſe

Uber die Felſen, und krachen und

donnern, und todten von ferne

Welch eine Empfindung vor das Ohr! Wir mo—

gen hin und her ſinnen, ſo werden wir keine furchtba

rere Worte erſinden, oder durch einen gluklichern

Da4a Sylben,

J
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Sylbenfall die Wuth und Mordbegierde abbilden

konnen, ja ich weiß nicht, ob ich dem Virgil den

Vorzug gebe, wenn er, wiewohl in ganz andern

Verſtande, im 10z. Verſe ſeines dritten Buchts

vom Akerbaue ſagt;

Nonne vides? cum praecipiti certamine

campum

Corripuere runtque effusi carcere currus—

Wollten Sie nun, mein Herr, noch uber fol—

gende Stellen eine kleine Betrachtung anſtellen, ſo

wurden ſie finden, wie gluklich unſer Klopſtok den

innern Werth ſeines Gedichtes durch auſerliche Zier

rathen zu erheben wiße, und daß es auch von ihm

eintreffe, was ich einsmahls vom Virgil geleſen

habe, daß er ſey solertissimarum solertiſſimus au—

rium mocderator, und daß er wiße, ubi cito, ubi

tardo,
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nrdo, gravique ac leni, abiecto, insigni, florente,

minuto denique opus sit numero. v. 126. 127.

 ſo ſagt er, und jammernde
Thranen

Sturzen vom Auge das bricht, und langſam

ſtarrend erſtirbet.

v. 245. 246.

 um ihn
Jammerte keine rerlaßene Mutter, er

ſtand ganz einſam

Vor der Gottheit.

v. 268.

Weiter hinunter in ewige Dunkelheilt kint

geſchloßen.

v. 232. 283.

Von da ſenkt ſich ein ſtrahlender Weg, wie

von Zwillings Quvellen

D5 Ein
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Ein kryſtalener Strom in gerade

fortlaufender Lange

v. 299.Gleich eilte der fluchtige ſclavi

ſche Herold

Gegen die Feuergeburge.

V. 500.
Schneller noch als die Gebanken der Gottet

vom Zorne beflugelt,

Wird er gen Himmel erwachßen.

v. 5o4.
 da kommt er und tobtet!

Mitten in Sturmen, die er aus allen Weltet

herbeyrief

Kauſcht er zun Sieg unaufhaltſai

daher.

v. 525.
 der Ausfluß der Leichen

Der mit Seelen vermiſcht, mir wallend en

gegen dampfte.

e. bi
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V. Gig.

 dir jauchzet der Abgrund

Gegen dich wallen in feyrenden Choren die
Seelen und Gotter.

Sollten ſie etwan auf die Gedanken kommen,

als ob ich entweder aus einem Vorurtheile, oder

qus einer unzeitigen Partheylichkeit hier und da ge

wiße Schonheiten aus der Meßiade zu erzwingen

ſuchte, ſo habe ich Jhnen ſchon in meinem erſten

Sendſchreiben einiger maßen darauf geantwortet.

Varen ja einige darunter, auf welche der Dichter

bey der Ausarbeitung nicht gedacht hätte (welches

h aber keines wege zugebe) ſo wird ſeine Ehre de

ſo großer, weil ihm das ſchone und reizende gleich—

ſam zur andern Natur mußte geworden ſeyn. Jch

vill ubrigens nicht hoffen, daß ſie meiner Critik

den Vorwurf machen werden, den Herr Breitin—

ger
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te, daß er in der Vorrede uns ſorgfaltig berichtet

wo der ſeel: Herr Broks eine angenehme Stil

mit ſanftklingenden Buchſtaben ausgedruket hattt

„Er hat ohne Zweifel gefurchtet, heißt es im

„Tdeile ſeiner critiſchen Dichtkunſt p. 27. mat

„mochte die allzuſehr geſuchte Kunſt des Verfaßet

„nicht fuhlen. Dieſes Mißtrauen ſchließet inde

„ſen mehr einen Tadel als ein Lob in ſich, nachde

„die Kunſt, wenn ſie am rechten Orte, und in de—

prechten Maaſe angewendet wird, ſich allemal

„durch die Wurkung in dem Gemuthe des Leſt

„offenbaret., Dieſer Meynung pflichte ich ni

durchgangig beh. Mancher Leſer hat ſeine Geda

ken einzig und allein auf das innerliche des Gedi

tes gerichtet. Das Verlangen dieſen oder jen

Kn
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Knoten bald aufgeloſet und entwikelt zu ſehen, ma—

het, daß ihm manche Schonheiten unbemerlt ent—

ſehen. Wird er aber auf dieſe und jene Zierrath,

J mag ſo klein ſcheinen als ſie will, gefuhrt, ſo

dird ihm bey dem nochmahligen Durchleſen das

Bedichte deſto angenehmer, ſchoner, reizender und

uhabner vorkommen, Sinnen und Gemuth wer—

en geruhrt, und der Zwek des Verfaßers deſto er-

üünſchter erfult werden. Dieſes ſind meine Ge—

unken. Ob ſie durchgangig Beyfall erhalten wer

un, ſtehet dahin. Eins bitte ich noch von Jhnen.

Rachen ſie mir eine freundſchaftliche, das iſt auf—

ichtige Abſchilderung von unſern Klopſtok. Sie

aben ein Herz, das die Wahrheit liebet; eine
b

beſejen Religion,

kinſicht, die menſchlichen Handlungen nach den

Wohl—
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Wohlſtandes zu beurtheilen, beydes laßt mich hef

fen, ſie werden mir den iztgenannten Dichter in ſe

nem wahren Charakter vorſtellen. Sie ſind meit

Freund. Erſullen Sie meine Bitte. Wenn i

das Sylbenmaaß des dritten Geſanges beurtheilc

ſollte, will ich Jhnen meine Gedanken über di

Ode: an Gott erofnen. Jch geſtehe, daß cchſt

nicht vor ein Werk der Klopſtokiſchen Muſe anfanl

lich annehmen wollte. Leben Sie unterdeßen woh

Wertheſter Freund, und vergeßen die Zurutkunf

in ihr geliebtes Vaterland nicht ganz und gar.

Damon, der du bey den Danen

Mit getreuen Freundſchafts Thranen

Auch vielleicht an mich gedenkſt,

Komm mit feſtgebauten Gluke

on

Bald zu deinem Freund zuruke,

Den du ſo empfindlich krankſt Ha
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Haſt du dich doch feſt verſchrieben,

Mich dem Bruder gleich zu lieben,

Der ſchon die Verweſung ſieht,

Komm, wenn du den Zwek erreichet,

Eh der Jugend Lenz verſtreichet,

Eb die Luſt zum Scherz verbluht.

Wunſch und Hofnung ſind vergebens.

Der Regierer unſers Lebens

Schreibt dir andre Granzen fur.

Auch in dieſen harten Proben

Will ich ſeine Weißheit loben.

Fried und Seegen ſey mit Dir!

in
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